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In tiefes Staunen verſenkt , hatten die Buben den Worten ihres Lehrers

gelauſcht . Da raſchelte es in den Tannen und ein hochgewachſener , braungebrannter

Förſter trat herzu . Lächelnd hub er an : „ So , ihr Buben , jetzt wißt ihr viel vom

deutſchen Wald , das war wirklich eine lehrreiche Schulſtunde . Es geht halt nichts

über den Freiluftunterricht . Hab mir im Gebüſch , wo ich ein Sonnenbad nahm ,

eure Lehrſtunde unbemerkt angehört . S ' war fein , Herr Lehrer ! Aber darf ich

als fanatiſcher Waldmenſch noch einiges hinzufügen ? “ —

„ O, bitte , Herr Förſter ! “ riefen da die neugierigen Buben wie aus einem

Munde .

„ Als ich noch , wie ihr , zur Schule ging , da ſollte ich Profeſſor werden . Ich

ſtudierte auch bis ins vierte Semeſter hinein , da aber packte mich eine unbändige

Sehnſucht nach meinem Wald . Ihm wollte ich ganz nahe ſein , und ſo vertauſchte

ich den Profeſſorenfrack mit dem grünen Förſterkittel . Nie reute es mich . Denn

es iſt etwas Köſtliches um den Wald .

Die ſinnigſten Künſtler beeinflußte der Wald . Es iſt , als wäre er die Heimat

der deutſchen Seele . Denkt an Böcklins „ Schweigen im Walde “ , an die lieblichen
Bilder von Schwind , Ludwig Richter und Hans Thoma und laßt euch vom

Dichter Eichendorff das Heimweh nach dem Wald in die Seele ſingen ! —

Der Wald iſt wie eine ſtille Kirche . Wenn man da hineingeht , ſollte die Seele

ein Feſtgewand anlegen . Nur Rohlinge werden ihn durch wüſtes Geſchrei ent —

weihen . Nicht ohne Grund verehrten die tiefſinnigen Germanen ihre Götter in

heiligen Hainen . Sicher kennt ihr auch die Geſchichte von der Donareiche , die

Bonifazius umhieb . And es war durchaus kein Götzendienſt im Sinne niederer

Völker , den die Germanen da trieben . Denn wenn ſie die herrlichen Bäume ver⸗

ehrten , ehrten ſie da nicht auch deren Schöpfer , den ſie ja nicht ſehen konnten ?

Habet darum Ehrfurcht vor des Waldes Schmuck . Schneidet keine Stöcke

ab , ihr werft ſie ja doch wieder weg . Geht nur auf den Wegen und betretet ja nicht
die jungen Schonungen und Baumſchulen . Ihr trampelt doch auch nicht in den

Eierneſtern und auf Gemüſeſetzlingen herum . Schont auch die jungen Bäumchen ;
jeder Holzdiebſtahl , auch das Abſchneiden von Stöcken , iſt ein Waldfrevel und wird

geſetzlich beſtraft . Auch ſoll keiner glauben , er könnte ſich ſo ein kleines Chriſt⸗
bäumchen hehlings mitnehmen , auf eines mehr kommt es ja doch nicht an . —

Es freute mich , als ich vorhin aus meinem Verſteck ſah , wie ihr Papier , Obſt⸗
reſte und Eierſchalen ſorgſam in euren Rückſäcken untergebracht habt . Schon
manchem Rüpel , der ſeine Bierflaſchen im Walde zerſchmetterte und die Schutt⸗
haufen ſeiner Verdauung nicht im Waldboden beerdigte , habe ich eine derbe Lek —
tion erteilt . And ſchon manchen Einfaltspinſel , der in die Bäume und Waldhütten
ſeinen hochintereſſanten Namen einſchnitzte , habe ich gehörig abgekanzelt . Ja , im
Wald , da ſcheiden ſich Edelinge und Laffen .

Ihr aber , meine deutſchen Jungen , danket es eurem Wald , daß er euch an
Leib und Seele ſtark und geſund macht und ſo viele Wanderfreuden ſchenkt . Schützt
ihn auf Schritt und Tritt ! Raucht nie im Wald ! Zündet kein Feuer darin an
und werft beſonders keine Streichhölzer weg . Denn Waldbrände können furcht⸗
bare Verheerungen anrichten . Danket es den edlen Männern , die euch koſtenlos
in ihre Wälder laſſen , denn die ſind die ſchönſten Schaukäſten der Natur . Setzt
euch immer und überall für den deutſchen Wald ein ! “
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Wenn man durch das Siebenbürgerland wandert , vorbei an den fruchtbaren
Ackern und Wieſen , durch ſtattliche Dörfer und Städte , dann beſinnt man ſich

unwillkürlich einen Augenblick und denkt der Vorfahren , die dieſes blühende

Stückchen Land mit ihrer Hände Fleiß und mit zäher Ausdauer dem ſumpfigen ,

unwirtlichen Boden abgerungen haben . Es war ein Stück harter , ſchwerer Arbeit .

Als in der Mitte des 12 . Jahrhunderts der ungariſche König Geiſha II .

fränkiſche Anſiedler vom Rhein nach dem „ Fernen Oſten “ berief , mußten ſie erſt

feblich die ungeheueren Arwälder roden , und im Laufe mühevoller Jahrzehnte wurde

9 ven aus dem ehemaligen Meeresboden gutes Weideland . Dieſe ſo ſchwer erworbene

neue Heimat mußten die Anſiedler ſtändig verteidigen gegen die häufigen Aber⸗

ie Gle fälle wilder Jäger und Näuberſtämme , die die Grenzgebirge im Oſten und Norden

durchſtreiften . Aber ſie haben allen Gefahren Trotz geboten , und ſie haben uns

eine Heimat von unglaublicher Schönheit geſchenkt .

Heimkehr vom Felde



An der Stelle , wo die erſten Einwanderer ihre Lager aufſchlugen wurde die
Stadt Hermannſtadt gegründet . Den erſten Siedlern folgten bald noch neue

Scharen nach . Es wuchſen neue Städte empor , Mediaſch , Schäßburg , Biſtritz ,
und ganz im Oſten wurde von einem deutſchen Ritterorden , der das Burzenland
beſiedelte , Kronſtadt gegründet .

Die Städte wurden mit Ringmauern umgeben , und faſt jedes Dorf beſaß
eine wehrhafte Kirchenburg , in der bei den häufigen Türken - und Tartareneinfällen
die Bewohner einen ſicheren Unterſchlupf hatten . Die meiſten dieſer ſchönen alten
Kirchenburgen ſind bis auf den heutigen Tag erhalten geblieben . Die Aberreſte
der Befeſtigungsmauern und Türme in den Städten erzählen von einer großen
Vergangenheit und verleihen dem Stadtbild einen eigenartigen maleriſchen Reiz .
Erinnerungen an Nürnberg und Rothenburg werden in einem wach , wenn man
durch die alten winkligen Gaſſen von Hermannſtadt geht . Die vielen , noch gut
erhaltenen Wehrtürme gehörten in einer Zeit , da das Handwerk in den deutſchen
Städten Siebenbürgens blühte , den einzelnen Zünften an , die im Kriegsfalle
ihre Türme ſelbſt verteidigen mußten . And dieſe Kriegsfälle wiederholten ſich
häufig , denn immer wieder gab es Nachbarn , die mit ſcheelen Augen nach dem
ertragreichen Landſtrich herüberſahen .

Die Siebenbürger Sachſen ſind ein ſchwerblütiger , ernſter Menſchenſchlag ,
arbeitsfreudig und ausdauernd . Es gibt wohl kaum ein Volk , das ſo mit ſeiner

Flachs wird in der Sonne geröſtet



Beim Mittageſſen

Scholle verbunden iſt . Von Generation zu Generation vererben ſich die Bauern⸗

höfe , und mit allen Faſern hängt der Bauer an ſeinem Stückchen Land , wenn auch

heute durch die rumäniſche Agrarreform ihm manches Joch Grund enteignet wurde .

Seinen Grund bearbeitet der ſächſiſche Bauer ſo , wie er es von ſeinem Vater

gelernt hat . Er iſt zwar nicht rückſtändig , aber allen Neuerungen gegenüber vor⸗

ſichtig . Das mag wohl mit ein Grund ſein dafür , daß ſich gerade auf dem Dorf

die alten Traditionen und Sitten ſo rein und unverfälſcht erhalten haben .

Ebenſo feſt hält der ſiebenbürgiſche Bauer auch an ſeiner Tracht . Mit Stolz

ſchmückt er ſich feſtlich für den ſonntäglichen Kirchgang . Wenn man Gelegenheit

hat , einmal eine Bauernhochzeit mitzumachen , ſo bleibt einem der Anblick der bunt

geſchmückten Menſchen gewiß unvergeßlich . Denn gerade die Hochzeit iſt auf

dem Dorf eines der größten Feſte . Wenn auch der Bauer ſonſt den Kreuzer dreimal

umdreht , bis er ihn ausgibt , wenn es gilt Gäſte in ſeinem Hauſe zu bewirten ,

dann iſt er ſehr freigebig und großzügig . Tagelang wird vor der Hochzeit gebacken
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und gekocht , denn die Geſellſchaft , die größtenteils aus der weiteren Familie

beſteht , beträgt oft über 100 Perſonen . Nach der feierlichen Trauung des jungen
Paares geht die ganze Hochzeitsgeſellſchaft in geſchloſſenem Zuge in das Hoch —
zeitshaus . Die Hochzeit wird von den Eltern des Bräutigams beſtritten . Das

feſtliche Mahl wird von ernſten und heiteren Reden begleitet , bis die erſten Klänge
der Dorfmuſikanten alt und jung in fröhlichem Tanz vereinigt .

Ebenſo wie die ſiebenbürgiſchen Bauern der einzelnen Dörfer verſchiedene
Dialekte ſprechen , ſo haben ſie auch ihre Eigenart in der Kleidung , die ſtreng gewahrt
wird . Oft ſind es nur kleine Abweichungen von der Tracht der Nachbargemeinde .

Der Alltag mit ſeiner ſchweren Arbeit bedingt natürlich eine viel einfachere
Art der Kleidung , aber auch dieſe iſt einheitlich ; ſie wird zum größten Teil aus

ſelbſtgewebtem Zeug gefertigt , zu dem an den langen Winterabenden in den Spinn⸗
ſtuben bei gemütlicher Anterhaltung der Hanf geſponnen wird .

Durch das Feſthalten an der Tracht wird nicht nur eine äußere Einheitlichkeit
gewahrt , ſondern auch das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit geſtärkt . Dieſes
Gefühl haben wir noch nie ſo ſehr gebraucht wie heute . Denn die Deutſchen in

Siebenbürgen kämpfen einen ſchweren , harten Kampf , den Kampf um ihr Deutſch⸗
tum inmitten fremdnationaler Völker .

Bäuerin beim Brotbacken
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